
12 /LESERBRIEFE/Vinschgerwind 14-20   09.07.20

Vorprojekt „Umbau Mehrzweckgebäude“ 
Stellungnahme der Freien 
Liste Taufers im Münstertal

Am 26. Mai 2020 fand in 
Taufers eine Gemeinde-
ratssitzung statt. Im Laufe 
dieser Sitzung wurde unter 
anderem auch das Vor-
projekt zum Umbau der 
Feuerwehrhalle und des 
Kindergartens nach einer 
sehr emotional geführten 
Diskussion mehrheitlich ge-
nehmigt. Im Vorfeld hatten 
über 100 Tauferer Gemein-
debürgerInnen die Gemein-
deverwaltung in einem Brief 
aufgefordert, auf Grund 
der Größe und Tragweite 
dieses Bauvorhabens ein 
zweites Alternativkonzept 
in Zusammenarbeit mit der 

Bevölkerung auszuarbeiten. 
Die Freie Liste Taufers i. M. 
unterstützt diesen Vor-
schlag voll und ganz. Die 
leider spärliche vorherige 
Information an die Bevölke-
rung über dieses Projekt, die 
Art der Diskussionsleitung 
in besagter Gemeinderats-
sitzung sowie die darauf 
folgende Wiedergabe der 
Polemik in einer Bezirkszeit-
schrift haben klar gezeigt: 
der Bedarf an frühzeitiger 
Information, Offenheit und 
Einbindung interessierter 
GemeindebürgerInnen in 
unserer Dorfgemeinschaft 
ist groß. Die vor einigen 
Tagen nachträglich von 
der Gemeindeverwaltung 
organisierte Vorstellung des 

Projektes mittels Videoprä-
sentation für die Bevölke-
rung - nach vollendeten und 
beschlossenen Tatsachen 
- hat mit Bürgerbeteiligung 
nichts zu tun. Wir als Freie 
Liste Taufers sind mit 
der derzeitigen Situation 
keinesfalls zufrieden und 
werden uns weiterhin für 
mehr Information und Bür-
gerbeteiligung einbringen. 
Nicht als „Oppositionsliste“, 
sondern als parteipolitisch 
freie Gruppe in der jede 
und jeder willkommen ist 
mitzudenken, mitzureden 
und mitzuarbeiten.

Christoph Wallnöfer 
im Auftrag der Freie Liste 

Taufers im Münstertal

BÄR und WOLF in Südtirol/Vinschgau
Wenn es um diese beiden Tiere geht, gehen 
berechtigterweise gerne die Emotionen 
hoch. Oft ist es genau das, was eine frucht-
bringende Diskussion „zwischen Politikern 
und betroffenen Viehbauern „spannend“ 
oder „zunichte“ macht. In der Sache selbst 
wäre ein unaufgeregter, pragmatischer Zu-
gang immer die erste Wahl, wenn man sich 
mit dem Thema ernsthaft auseinanderset-
zen möchte. Die Herausforderungen, die 
der Wolf mitbringt sind um ein vielfaches 
größer, als die des Bären.  
DER BÄR:
Um  das Jahr 1997 gab es in der Provinz 
Trient nur mehr 3 Bären, die im Natur-
park “Brenta“  lebten. Nachdem es keine 
natürliche Zuwanderungen von außen gab, 
wurde von der Provinz Trient entschie-
den, „künstlich“ nachzuhelfen, um den 
Braunbär im Trentino vor dem Aussterben 
zu schützen. Über ein EU-Projekt mit dem 
Namen „Life Ursus“ wurden 10 Bären aus 
Slowenien importiert und im Trentino 
frei gelassen. Im Laufe der Jahre ist die 
Bärenpopulation langsam angewach-
sen, momentan schätzt man die Anzahl 
der Bären im Trentino auf 50 – 60 Stück. 
Einige dieser Exemplare halten sich auch 
gelegentlich in Südtirol auf. Die Anzahl der 
Haustierrisse, die auf Bären zurückgehen, 
variiert von Jahr zu Jahr stark, die Höchst-
zahl wurde 2007 mit 104 gerissenen Haus-
tieren verzeichnet. Das größte „Problem“  
der Bärenpopulation ist, wenn man so will, 
die genetische Armut. Nachdem es keine 
Zuwanderung gibt, stammen alle Bären 
von denselben Linien ab. Das wiederum 
bedeutet, dass es keine kontinuierliche 

Blutauffrischung von außen gibt, d.h.,  
Bären müssen künstlich zugeführt werden. 
Kontroverse Diskussionen hat es vor allem 
nach Zwischenfällen mit Menschen gege-
ben. In Südtirol hat es keinen Zwischenfall 
gegeben, in Trient hingegen ist es 2013 und 
2017 und letztlich zu gar einigen Zwi-
schenfällen mit Menschen gekommen. Im 
Anschluss daran ist zwischen Befürwor-
tern und Gegnern eine erbitterte Debatte 
darüber entbrannt, ob ein Bär, der einen 
Menschen angegriffen und verletzt hat, 
im Interesse der öffentlichen Sicherheit 
eingefangen oder erlegt werden darf. Im 
August 2017 haben Trientner Forstbeamte 
den Bär KJ2 erlegt, der 2015 und danach 
im Juli 2017 einen Menschen angegriffen 
hatte. Daraufhin hat es Proteste von Tier-
schützern gegeben, die Staatsanwaltschaft 
hat Ermittlungen eingeleitet. Inzwischen 
wurden die Ermittlungen eingestellt, 
weil nach Ansicht der Staatsanwaltschaft 
der Abschuss im Lichte des Schutzes der 
öffentlichen Sicherheit gerechtfertigt war. 
Was den rechtlichen Aspekt anbelangt, so 
gilt, dass der Bär sowohl auf internatio-
naler Ebene durch die Berner Konvention 
als auch auf EU-Ebene durch die Flora-
Fauna-Habitat-Richtlinie geschützt ist. Der 
Bär unterliegt dem Anhang IV der FFH-
Richtlinie, er ist in allen Mitgliedsstaaten 
streng geschützt.
Liebe LeserInnen und Leser, in der näch-
sten Ausgabe werde ich etwas mehr über 
den Wolf berichten, da die Herausforde-
rungen die der Wolf mitbringt, auch um 
ein vielfaches größer sind.

Wegmann Erwin, Schluderns

Einer der Hilfsmaßnahmen der Regierung wird 
die Förderung von thermischen Sanierungen 
von Wohngebäuden sein. 
Um wie gefordert ein Gebäude um 2 Klassen 
zu verbessern sind mehrere Maßnahmen 
notwendig. 
Wichtig ist eine vernünftige Analyse des zu 
sanierenden Gebäudes. Jede Maßnahme soll 
auf Ihre Kosten und ihren Nutzen untersucht 
werden. Außerdem ist darauf zu achten, dass 
nicht durch die Sanierung eines Bauteils an 
anderer Stelle Probleme auftreten. Das Gebäu-
de ist immer als System zu behandeln. 
Beispielsweise kann beim Austausch von 
alten undichten Fenstern plötzlich Schimmel 
entstehen, weil die unfreiwillige Lüftung durch 
die alten Fenster fehlt. Oder nach dem Däm-
men der Außenwände fangen die Fenster an zu 
schwitzen, weil jetzt nicht mehr die Wandecke 
die kälteste Oberfläche im Raum ist, sondern 
das Glas der Fenster.
Die Beratung eines erfahrenen Technikers ist 
hier immer empfehlenswert. 
Sehr wichtig ist auch die Auswahl der Materi-
alien für die thermische Sanierung. Zu jedem 
Problem gibt es ausgereifte baubiologische 
Alternativen. Oft werden sie von den Baustoff-
händlern und Firmen nicht angeboten, weil 
ihnen schlicht die Erfahrung damit fehlt. 
Vielleicht ist deshalb immer noch Polystyrol 
das am häufigsten verwendeten Dämmmate-
rial an Wänden. Obwohl mittlerweile klar ist 
das es beim Rückbau als Sondermüll entsorgt 
werden muss, das es im Brandfall hochgefähr-
lich ist, das es durch die Kleber und Spachte-
lungen nicht recyclebar ist und das durch die 
dünne gespachtelte Oberfläche Fungizide in 
die umliegendes Flächen eingetragen wird und 
sie trotzdem nach wenigen Jahren anfangen 
zu veralgen.
Die Zusammenarbeit mit einem Baubiologen 
hilft solche Probleme von vorherein zu Vermei-
den und ein zukunftsfähiges Gebäude zu Bau-
en. Die Verantwortung unsere Lebensräume 
so zu gestalten, dass sie für uns und folgende 
Generationen keine Belastung sondern ein Ge-
winn sind liegt bei uns allen: Den Bauherren, 
den Technikern und den Ausführenden. 

Für weitere Informationen besuchen sie unse-
re Webseite www.baubiollogie.bz.it
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